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Die Bade-Reiſe. 

> ı (Bortfegung.) 
Doris, die Jüngfte, ſtimmte die Guitarre; 
die andern Töchter der Amtsräthin ſuchten ihre 
Zeichnungen und Noten hervor; Göthe, Jean 
Paul und Schiller, alle neuen Taſchenbücher 
wurden zur Hand gelegt; denn für heute hatten 
ſich die Ball⸗Bekanntſchaften zum Beſuch ange⸗ 
kündiget. Etwünſchter konnte es nicht treffen; 
der Oncel wollte einen Paſtor in der Naͤhe beſu⸗ 
chen; die Mädchen ordneten nun ihren Anzug, 
ſeine Critic nicht mehr fürchtend. 

Der Mutter blieb bei dieſem Wirken und: reis 


n ibri > 
ben nur die einzige Vorkehr noch übrig, daß fie der Thee kann nicht wegbleiben. 


mahnte: Aber, Kinder, was iſt bei allen dieſen 
Anſtalten denn für den häuslichen Sinn gethan? 


Ein Mädchen, die heut zu Tage nicht Thee auf 


die gehörige Art und Weiſe zu kroiren ‚verficht, 


Schöpfung. 


gilt gar nichts; weit eher kann es daran fehlen, 


daß fie nicht weiß, was in einen Topf gehört, 


und manche Hausfrau ſitzt am eleganten oder ges 
müthlichen Theetiſch, und dem Manne, der nach 
des Tages Laſten Erholung ſucht, wird weder 
Ruhe noch eine ordentliche Abendmahlzeit beſorgt. 
Eure Erziehung, meine Kinder, und das Bei⸗ 
ſpiel Eurer Eltern, bei denen es in der wahren 
Häuslichfeit an nichts fehlt, wird Euch belehren, 


daß die Haupt» Angelegenheiten eines Hauswe⸗ 


ſens allem andern vorangehen müſſen, obwohl 
eine Frau auch den Ton der Zelt und dle An⸗ 
nehmlichkeiten des Lebens zu berückfichtigen bat. 


Du haſt recht, Tiebfte Mutter, fagte wa 


Alles wurde auf das Einladenſte inte 
es fehlte an nichts, als an den Herren der 


Br 


Von Allen kam nur Einer — das war der 
Oncel! — 
Sappetment! hier it es ja wie in einer Feen⸗ 


welt! Was geht denn vor? fragte er, indem 
er eintrat. Aus meinem Gange iſt nichts ge⸗ 
worden. 


Die Wirkung ſeines Erſchelnens war auf allen 
Geſichtern leſerlich; die Frage war nicht zum 
umgehen: Ich komme wohl ſehr ungelegen? 

Die Amtsraͤthin, die nicht auszuweichen 
wußte, auch jede Minute einen der Beſuchenden 
noch gewärtig ſeyn mußte, nahm einen freimüs 
thigen Ton an, und erzählte ihm die wahre Sache. 

Nun ließ er ſeinem Hohn, Spott, und ſeinen 
Belehrungen freien Lauf. Obgleich Ihr meine 
Nichten ſeyd, ſprach er mit Eifer, ſo ſeyd Ihr 
doch Gänſe! Geglaubt habt Ihr den jungen 
Herren? Glaubt lleber mir erfahrnen Manne, 
daß heut zu Tage jeder, der ein ernſtes Gefuͤhl 
hat, es ſich tauſendmal überlegt, ehe er es an 
den Tag legt, und ehe ein Maͤdchen zu einer 
lebenslangen Verbindung ihm und er ihr taugt, 
um glücklich zu ſeyn. Doch diejenigen fogenann- 
ten Courmacher, die alle Verſicherungen von 
Glück und ewiger Liebe voranſchicken, ohne ſich 
anders, als von einem Ball und einer Prome⸗ 
nade im Bade zu kennen, wißt Ihr, was die den 
andern Tag wünſchen? Daß die Mädchen, an 
die fie ihre Schmeſcheleien und Betheuerungen 
unempfunden gerichtet haben, ſolche vergeſſen 
möchten. Und, nehmt mir es nicht übel, Ihr 
ſcheint mir an Aehnliche gekommen zu ſeyn. 

Doch baſta, ſagte er, Hut und Stock able⸗ 
gend, der Thee ſoll nicht umſonſt bereitet ſeyn. 
Er jog den Taback aus der Taſche. Da, Lorel, 
ſtopfe mir die Pfeife. Und Beatel, die einen 
guten Vortrag hat, mag uns die Zeitungen vor⸗ 


Jefen. 
Das wäre ja eine wahre Tortur, aͤußerte die 
Amtstäthin, und Ihnen, lieber Schwager, würde 


die Zeit lang. So ſplelen Cie mit Ihrem Nach⸗ 
bar, dem Canonicus, doch lieber Nabouſche oder 
Trictrac. 

Richtig, liebe Frau Schweſter, der Einfall ift 
herrlich. Heda, Regine, rief er der Magd; 
gehe hinauf, und bitte den Herrn Canonicus auf 
ein Spielchen und eine Taſſe Thee herunter. 

In dieſem Tauſch der Dinge zerrann in jedem 
Köpfchen die getraͤumte Illuſton der gehofften 
Theeſtunde. Die alten Herren mit Tabackspfel⸗ 
fen nahmen die Plätze der ſuͤßen jungen Stutzer 
ein. 

Die Mädchen ſchafften alles Kefiperifche hin⸗ 
weg; ſelbſt ihre Mienen geſtalteten ſich in dle 


Formen des Alltäglichen, ja, was noch mehr, 


des Mißmuths, da ſie die bittere Erfahrung be⸗ 
ſchäftigte, daß alle die ſchönen Zuſagen ihrer 
Verehrer nichts als leere Worte geweſen, und 
fie von nun an Keinem fo leicht glauben wollten. 


ar 
Alſo fatt, Frau Schweſter, haben Sie den 
Bades Aufenthalt? fragte fie der Hofrath; Gott 
Lob, daß unſce Eur beendige if, da können wie 
ja jede Stunde fort. Aber wie ſteht's um Euch, 
meine ſchönen Nichten? 
unſertwegen, lieber Oncel, können wir heute 
noch abteiſen; mit Vergnügen find wir dazu bes 
teit, verſichette Eine um die Andere. 4 
Das klingt ja ganz curios! Woher auf ein⸗ 
mal dieſe veränderte Sprache? fragte der er⸗ 
ſtaunte Oncel. 
Man macht ſich von Allem eine vortheüheftere | 
Vorſtellung, als man es in der n 170 


det; meinte die Aelceſte. 


Um feinen Preis gebe ich die Bode Neiße h, 


ſagte die Anderr; nun kenne ich die Männer! 


um fie zu fliehen — beſtaͤtigten die Andern. 


— 
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Alles Extreme! erwiederte der Oncel feinen 
gereizten Nichten. Frau Schweſter, führen Sie 
Ihre Töchter auf die Mittelſtraße, das gehört 
in Ihr Departement, nicht in das meinige. 

Mit gemeſſenem Ton erklärte die Amts räthin; 
die beſte Schule der Belehrung iſt die Welt. 
Mögen Sie, lieber Herr Schwager, immerhin 


ſpotten, wenn mir die Erfahrung meiner Töch⸗ 


ter mehr gilt, als hundert Predigten, und ich 
fie nunmehr blos auf Belege hinweiſen kann. 


Doch halte ich auch dafür, daß nicht leicht ſo 


ein Zuſammenfluß von faden, ſchaalen Männern 
ſtattfinden kann, als hier. Traurig wäre es, 
darum an dem gänzlichen Werth dieſes Geſchlechts 
zu zweifeln. Ihr muͤßt, meine Kinder, daher 
on Ausnahmen glauben, nur nicht leichtgläubig 
ſeyn, ſondern ſtreng prüfen; z. B. der Ad⸗ 


vocat Wolf, wie ausgezeichnet iſt er durch feinen 


ſittlichen Werth, ein Mann, der Herz und Kopf 
verbindet. Mie ſcheint, er bewirbt ſich um 
Thereſen. f 

Das Ift aber auch ein Mädchen, wie fie ſeyn 
ſoll, fiel der Hofrath raſch ein; wer kann ihr 
wahre Bildung abſprechen? nur überbildet iſt 


Denkt, lieben Nichten, an das Mittagsquar⸗ 


tier; ſie kannte alle Eure Schriftſteller nicht, die 
euch den Kopf verrücken; werft fie weg, ich rar 
the Euch Gutes. Die Maͤnner wollen ihr ge⸗ 
kehrtes Reich für ſich haben und laſſen nicht gern 
drinn pfuſchen, am wenigſten ihre Weiber. Ihr 
bochſter Werth, in dem fie vollkommen ſeyn und 
begluͤcken können, If zarter, weiblicher Sinn, 
den macht Euch eigen. 

Der Oncel mag wohl Recht haben, äußerte 
treuherzig die Jüngſte; und ihre Schweſtern, die 
aufmerkſam feiner Rede gelauſcht, ſtimmten gut ⸗ 
müthig ein, verſicherten dem Oncel, daß ſie ihn 
nicht für ſtreng / ſondern weiſe erkennten, da 


alle feine Lehren als Warnungen zu ihrer eignen 


— 


Ueberzeugung geworden waren, die ihnen mehr 
als alle Bücher fortan zur Richtſchnur dienen 
würden. 7 

Triumph! rief der Hofrath, und umarmte 
Schwägerin und Nichten mit ausgelaßner Freude. 

Nun, lieber Bruder, werde ich ihm zurufen, die 
Reife verintereſſirt ſich aufs ganze Leben! Laß 
dich nichts gereuen! wir find im Bade der Wle⸗ 
dergeburt geweſen. f 


(Die Fortſetzung folgt) 


Politiſche Nachrichten. 


Paris, den Sten Nop, 

Das Ruſſiſche Ultimatum, heißt es in einem 
von dem Conſtit. mitgetheilten angeblichen Schrti⸗ 
ben aus Conſtantinopel vom Iten October, iſt 
glücklich hier eingetroffen, und an Freuden ⸗ Bes 
zeugungen hierüber hat es nicht gefehlt; die Tür⸗ 
kiſchen Jluminationen find freilich ganz eigener Artz 
das gute Volk ſteckte in der erſten Begeiſterung 
den Theil der Stadt an, der dem letzten großen 
Brande entgangen war. Es gelang, das Feuer 
iu löſchen, d. h. es ging von ſelbſt aus, da 
nichts mehr zu verbrennen da war. Der Thurm, 
den man auf der Stelle des Pallaſtes des Janlt⸗ 
ſcharen Aga aufgeführt hat, iſt ebenfalls nieder 
gebrannt worden. Man fuͤrchtet gegenwaͤrtig für 
das Arſenal, denn die Feuerwerker ſind mit der 
Annahme des Ultimatums fo einverftanden, daß 
fie das Serail, den Mufti, die Miniſter und den 
Sultan verbrennen möchten. — Der Handel 
liegt ganz darnſeder, die Provinzen zahlen keinen 
Tribut, und es ift norauszuſehen, daß die hoht 
Pforte in ſich ſelbſt zuſammenſtürzen wird. 

a \ Den loten Nov, 
Der Eintritt von Kardinälen in das Miniſte, 
rium und den geheimen Nath des Könige wid 
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von den öffentlichen Blättern als ein, die Rich. 
tung der Regierung bezeichnender Schritt beach ⸗ 
tet. „Wir gehören, heißt es in dem Journal 
des Debats, nicht zu denjenigen, welche glau- 
ben, daß der Prieſter mit den Angelegenheiten 
des Staats nichts zu thun haben könne und ſolle. 
Wenn die ihm anvertraute Macht nicht von die⸗ 
fer Welt iſt, fo bringt ihm doch fein Amt von 
allen Seiten mit menſchlichen Dingen in Berüh⸗ 
rung. Der Geiſtlichkeit find die Gewiſſen anver⸗ 
traut, ihr Einfluß auf die Geiſter iſt groß, und 
wie könnte ſie zu den Geſetzen, welche die Völker 
regieren, eine Neigung haben, wenn fie ihr feind⸗ 
lich ſind, oder wenn ſie dieſelben nicht kennt. So 
ſehr wichtig es iſt, die Religion von der Politik 
zu unterſcheiden und zwiſchen der Kirche und dem 
Staate eine heilſame Scheidewand aufzurichten, 
ohne die jede Freiheit vernichtet wird, eben ſo 
nothwendig iſt es anzuerkennen, daß die Diener 

des Altars niemals aufhören, Bürger des Staats 
zu ſeyn, daß fie mit dem Wohle deſſelben ver» 
bunden und den Geſetzen unterworfen ſind. — 
Frankreich gab ſeinen Beifall, als ſich die Bank 
der Biſchöffe in der Paitskammer bildete. Je⸗ 


dermann hat eingeſehen, daß dieſer Platz der 
Branz. Geiſtlichkeit zufam, und daß ihre Gegen. 


wart in der erlauchten Verſammlung, welcher 
die Bewahrung unſerer Verfaſſungen und Schick. 
fale anvertraut ift, ein Pfand der Fertigkeit für 
eine Regierung war, die ung heuer if. Später 
nahm ein Prälat Sitz in dem Miniſterium; an⸗ 
dere Prälaten traten nach ihm in den Staatsrath, 
und dieſe verſchiedenen Beförderungen veranlaß⸗ 
ten wenig Tadel, fie beunruhigten nur wegen der 
zunehmenden Irrthümer einer Verwaltung, mel» 


che gewiſſe Maͤnner nur in der Abſicht zu berufen 
Miniſterlum die Grundfäge annimmt, 
es veturtheilte, daß es den Staatsrath, welcher 
das Mandement fuͤr ſtrafbar erklaͤrte, für ſchul. ; 


ſcheint, um gewiſſe Lehren zu ehren, und dieſe 
Lehren ſind ſchnurſtracks allen Maximen entgegen, 
uuf welchen der Zuſammenhalt und das Schickſal 
unſerer Geſetze ruht. — Jetzt find in den ge⸗ 


des Thrones aufgenommen. 


heimen Rath des Königs zwei geiſtliche Fürſten 
eingetreten. Die beiden Kardinäle, denen dieſe 
ganz politiſche Ehre zu Theil wurde, konnten nur 
durch ihre polſtiſchen Akte auf dem Wege ihres 
Apoſtolats Anſprüche darauf gewinnen. Welches 
ſind dieſe politiſchen Akte? Wir kennen keinen 


einzigen des Hrn. Erzbiſchofs von Rheims; für 


Frankreich hat ſeine Laufbahn eigentlich noch 
nicht begonnen, wir kennen ihn nur von den Feier⸗ 


lichkeiten der Krönung her; Frankreich weiß nichts 
weiter von dem Hrn. Abbe de Latil, als daß er 
in einigen Monaten Biſchof, Pair von Frank- 


reich, Ritter vieler Orden, Erzbiſchof von Rheims, 


Herzog, geiſtlicher Fürſt, und jetzt Staats⸗Mini⸗ 


ſter geworden iſt, daß niemals das Glück raſcher 


war, und daß der König am Tage der Krönung 


den Schwur auf die conſtitutionelle Charte in die 
Hände dieſes Prälaten ablegte. — Zu denſel⸗ 
ben politiſchen Aemtern, wie der Kardinal de La⸗ 
til, iſt der Kardinal de Clermont Tonnere erho⸗ 
ben worden. Er hat ſeine Laufbahn nur durch 
einen einzigen politiſchen Akt bezeichnet, und dieſer 
wird niemals vergeſſen werden; wir ſprechen von 
einem Mandement, in welchem unſere Geſetze 
verkannt und der weltlichen Macht Trotz geboten 
wurde. Daß dieſes Mändement den Rechten der 


Krone und den Pflichten aller Franzoſen zuwider 
war, wird Niemand bezweifeln. Der Staatsrath 


erkanate daſſelbe unter der Herrſchaft der Mächte, 


die uns regieten, für ſtrafbar; eine Königliche 


Ordonnanz von dem Großſiegelbewahrer contra⸗ 
ſignirt, befahl das Verbot derſelben. Jetzt wird 
der Urheber dieſes böslichen Einbruchs in das 
Bereich der Politik, in die erſte Raths verſammlung 


dadurch entkräftet, man kann glauben, daß das 
welche 


dig des Irrthums haͤlt. Man kann nur auétu 


Jener Spruch wird 


riores. 


—— IH 


fen: Was will man, wohin gerathen wir! Das 
Ministerium ſcheint die Zeit Ludwigs des From⸗ 
men wieder herbeiführen zu wollen. Frankreich 


wird fortfahren, das zu denken, was der Staats» 


rath an dem Tage dachte, wo er die politiſchen 
Grundſätze des Erzbiſchofs von Toulouſe verurs 
theilte.“ Noch ſtaͤrker ſpricht ſich hierüber der 
Conſtitutionnel aus. „Das theokratiſche Joch, 
beißt es in demſelben, das erniedrigendſte von 


allen, laſtet mit jedem Tage mehr auf Frankreich, 


man fühle es von der Hauprftadt bis zum Dorfe, 
von den höchſten Staatsämtern bis zur kleinſten 
Mairie. — Es wird künftig nur zwei Partheien 
in Frankreich geben, Paris und Rom! Auf der 
einen Seite alle edlen, aufgeklärten, die Freiheit, 
die Religion, die Ordnung liebenden Männer; 
auf der andern alle ehrgeizigen und verdorbenen, 
welche mitten in dem politiſchen Brande nichts 
weiter wollen, als ſich bereichern. — Schon 
beherrſcht die Geiſtlichkeit durch ihren geheimen 


Einfluß die ganze weltliche Gewalt, und geht 


ſichtbar darauf aus, den Thron unter den Beicht- 
ſtuhl zu ſtellen. — Schon feit langer Zeit ver⸗ 
langen die Ultramontanen einen Kardinal zum 
erſten Minifter, gegenwärtig find fie zu mächtig, 
als daß es ihnen verweigert werden könnte. Der 
Präſident des Miniſterrathes fuͤrchtete ſie und 
bat ſeine Beſorgniſſe nicht verhehlt. Man kennt 
den Wahlſpruch der Kardinäle: Principibus su- 
Periores, regibus aequales, soli papae infe- 
(Höher als die Fuͤrſten, den Königen 
gig, ‚niederen Ranges allein als der Papſt.) 
fi: Den 18ten Nov. 

Lord Cochrane, der ſich zeither in der Nach⸗ 
barſchaft von Marſeille aufhielt, hat nun von 
London Nachricht erhalten, daß die in der Temſe 
erbauten Dampfböte in den erſten Tagen dieſes 
Monats abgehen würden. Da nach uͤberſtande⸗ 
nem Yequinoctium nun Häufig filled und gutes 
Wetter im Mittelmtere herrſcht, fo können fie, iſt 


nur einmal die Straße bei Gibraltar paſſirt, in 
kurzer Zeit zu Napoli di Romania feyn. Daher 
ſchickt ſich Lord Cochrane auch an, am ten d. 
mit ſeiner Jacht in See zu ſtechen, ohne ſeine 
Gattin abzuwarten, welche ſich in Piſa befindet. 
Jetzt iſt es nun Sache der Griechenfteunde, ihn 
mit Steinkohlen und Lebensmitteln zu verſehen. 
Madrid, den Zıflen Oct. 

Man ſpricht von einem Abkommen unſerer Re⸗ 
gierung mit der von Portugal, nach welchem das 
Depot der Portugieſiſchen Flüchtlinge anfgelöſt 
werden foll; die Soldaten können in ihr Land zu⸗ 
rück kehren; die Subaltern + Offiziere in Spanien 
bleiben, die höheren Offiziere müſſen jedoch das 
Königreich verlaſſen. 

Der König hat die ausdrücklichſten Befehle er⸗ 
theilt, daß der Regierung von Algier alles, was 
wir ihr ſchuldig find, ohne Verzug gezahlt werde, 
dies iſt in der That höchſt dringend, denn ſie hat 
ihre Schiffe mit denen der Columbier und denen 
von Tanger vereinigt, um an unſern Küſten die 
ſchrecklichſten Bedrückungen zu verüben. Die 
Briefe aus St. Roche, Marbella, Malaga, Eſte⸗ 


pona und von andern Punkten dieſer Kuͤſte, ent⸗ 


halten die betruͤbendſten Nachrichten. 
London, den zıten Nov. 
Der Liverpool⸗Mercury meldet: Wir möchten 
herzlich wünſchen, daß die leidenden Griechen ſo 
gut und ſchnell mit dem Kriegs» Material verſe⸗ 
ben werden möchten, als wie es ſcheint, der Pa⸗ 
ſcha von Egypten es wird. Verſchiffungen für 
Letzteren finden dieſen Augenblick im hieſigen Ha⸗ 
fen von Kartaͤtſchen, Granaten und anderer Mus 
nition ſtatt, und wir hören von keinen Mißgrif⸗ 
fen, keiner Anhaltung, keinen Ränken, wodurch 
fie, wie die für Griechenland, behindert würden. 
St. Petersburg, den zrten No, 

Am p ten d. M. wurden die Trophäen in die 
Reſidenz eingebracht, welche Rußlands ſiegreiche 
Waffen in dem bei Eliſabethpol den Perſern ge⸗ 


lieferten Treffen erkämpft haben. Die erbeuteten 
Fahnen) wurden von Unteroffizieren der Che⸗ 
valiergarde getragen, und ein Zug eben jener 
Garde ritt an der Spitze und zum Schluß. Die 
Trompeter bliefen feierliche Märſche. Das Volk 
ſtrömte von allen Seiten herbei, und aus den 
Blicken der Menge leuchtete Rührung und Freude 
über die Segnungen, die der Himmel dem gelieb⸗ 
ten Kaiſer und dem Vaterlande gewährt. 
Tuͤrkiſche Gränze, den gten Nov. 

Ein Schreiben aus Napoli di Romania meldet, 
baß Ibrahim Paſcha in Tripolizza eingeſchloſſen 
iſt, welche Stadt von einem Griechiſchen Corps 
unter dem Befehl des Generals Kolokotroni blo⸗ 
ckirt iſt. Noch andere Griechiſche Corps ſollen 
vor dleſem Platz eintreffen. Auch Reſchid Paſcha 
ſoll fich in Attika in keiner beſſeren Lage befinden. 

In Belgrad war das nicht wahrſcheinliche Ge⸗ 
tücht verbreitet, daß dem Reis, Effendi zu Kon⸗ 
ſtantinopel der Kopf abgeſchlagen worden ſey. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Der Herr Oberlandesgerichts⸗Referendarlus 
von Müller J. zu Noes bei Rothenburg iſt zum 
Juſtitiar in Mittel⸗Horka, Nieder⸗Horka (Schulz 
ſchen Antheils), Horſcha, Wieſa mit Thlemen⸗ 
dorf, Arnsdorf mit Hilbersdorf, Nleder⸗Gebel⸗ 
gig und Groß ⸗Saubernitz, und der Herr Juſiiz⸗ 
verweſer Großer zu Klitſchdorf als ſolcher in der 
Herrſchaft Klitſchdorf beſtellt worden. 


Der zeitherige landraͤthliche Secretair Herr 
Mitſchke in Lauban ift zum Königl. Kreis⸗Secre⸗ 
tale Laubanſchen Kreiſes ernannt worden. 


+) Beſtehend in einer gothen mit der Abbildung eines 
ö oldenen Pam; kr ein entbloͤßtes Schwert in der 
Tate Hält haͤlt 55 und 8 mit der * eines 


ie pie e Er er e eine ae ange 


— Der zu Wiegandsthal verſtorbene Bürger 
und Hausbeſitzer Johann Gottlob Neuwieth hat 
der Armen ⸗Caſſe daſelbſt 10 Rthlr., und eben 
fo viel der Armen ⸗Caſſe zu Gebhardsdorf vera 
macht. 

— In der unweit des herrſchaftlichen Staus 
hauſes zu Beerberg befindlichen Sandgrube wur⸗ 
den am g9ten d. M. mehrere darin arbeitende 
Perſonen mehr und minder verſchüttet; der Frel⸗ 
häusler und Bäcker Carl Gottfried Hennig aus 
Beerberg, und der daſige Hofegärtner Johann 
Gottlob Männich aber ward gänzlich unter dem 
Schutt begraben, und Beide wurden todt hervor⸗ 
gezogen. Jeder der Verunglückten hinterlaͤßt 
2 Frau, und der x. Hennig auch 3 unerzogene 

inder. 


— Den 19. d. M. Nachts 4 auf 1 Uhe 


brannte die Häusler» Nahrung Gottlob Loch⸗ 
manns zu Deutfchoffig, Görl. Kreiſes, aus unden 
kannten Urfachen ab. 

— In der Stadt Slater ville in Rbode⸗Jelaud 
ſind kürzlich folgende eutſetzliche Mordthaten ge⸗ 
ſchehen. Andreas Davis, ein Schotte von Ge. 
burt und Meubles⸗Fabrikant, brachte feine junge 
Frau durch eine empörende Behandlung dahin, 
daß ſie aus ſeinem Hauſe entwich und eine Zu⸗ 
flucht bei ihren Eltern ſuchte, die im Hauſe eines 
gewiſſen Hrn. Iſaac Maſon wohnten. Davis 
gerieth in eine wüthende Verzweiflung deshalb 
und beſchloß Rache zu nehmen. Um ſich Muth 
zu machen, trank er eine bedeutende Quantität 
Branntwein und ſuchte nun ſeine Frau auf. Da 
er fie nicht überreden konnte, wieder mit ihm jur 
rückzufehren, zog er ein Meſſer hervor, welches 


er ſelbſt an beiden Seiten geſchaͤrft und ſpitz ge⸗ 
t Die un⸗ 
glückliche erhielt 3 Wunden, eine am Halſe, die 


ſchliffen hatte, und erſtach fie damit. 
weite mitten im Körper, die dritte am Oberſchen⸗ 


tl,  Diefe deine durchſchnitt dis Leue, fo daß 
die Verletzte auf der Stelle ſtarb. Nachdem der . 


EEE Ze 


Mann diefe erſte Greuelthat vollbracht hatte, 
ſchnitt er ſich mit einem Raſtermeſſer, welches 
er ausdrücklich dazu mitgenommen hatte, den 
Hals ab. Allein indem er mit dem Tode kämpfte, 
führte das Unglück den Herrn des Hauſes Iſaac 
Maſon hinzu, der ſich ihm, ungewiß über das 
Vorgefallene, hülfreich näherte. Dieſem verſetzte 
der Sterbende einen Hieb mit dem Raſtermeſſer in 
den Unterleib, wodurch dieſer gänzlich aufge⸗ 
ſchlitzt wurde. Alle drei find todt. Eine gericht⸗ 
liche Commiſſion hat die Wahrheit dieſes ſchreck⸗ Ju 
lichen Ereigniſſes beſtätigt. Davis war 26, ſeine 
junge, ſchöne und fanfte Frau 21, und Hr. Mas 
fon 53 Jahr alt. 


Findling. 

Als beim letzten Regenwetter eine Hökerin ei⸗ 
nem vorübergehenden Trödler unverſehens einen 
alten Barometer aus den Händen ſtieß, daß er 
am Pflaſter in Stuͤcken ging, drehte ſie ſich ganz 
kalt um und ſagte trocken: Nu hab' ich's doch 
all mein Lebtag immer gehört, daß bei ſchlechtem 
Wetter der Barometer fällt, und nu deb ich's, 
MB: wahr iſt. 


Geboren. 


(Görlitz.) Hrn. Chriſt. Friedrich Hartmann, 
B. und Kaufmann allhier, und Frn. 
Frieder. geb. Döring, Tochter, geb. den 8. 
. get. den 13. Nov. Hermine Ottilie. — 
Mſtr. Chriſt. Glieb Brüdnern, B. und Tuchmacher 
Ale und Frn. Marie Eliſab. geb. Jaͤckel, Sohn, 
=. dr 1 t. den 12. Nov. Friedrich 
flav. . el Glaͤſern, Häusler in 
Nauſchwalde, — Frn. Anne Roſ. geb. Starke, 
Tochter, geb. den 9. Nov., get. den 14. Nov. 
Ki Kouife Joh. Friedericke ge 8 Foͤr⸗ 
er außerehel. boch eb. den 5 ct., get. 


den 12. 175 Sogn arie be 
01 in S a 
n So Re m Heinrich. — 
dem B. und Schmidt Nſtr. Rieger ein S., Carl 
dei Guſtav. — D. 25. dem B. und 


Joh. Georg 


Boͤtt⸗ allh., und Frn. Joh. Frieder. 


chermſtr. Schichholz ein S., Friedrich Zugufi wa 
D. 28. dem Toͤpfergeſ. Weber eine T., Auguſte 
Amalie Bertha. — D. 31. dem Herrn Secretair 


Reich eine T., Marie Louiſe. — D. 1. 1 

dem B. und Hutmachermſtr. Richter eine T., 

mine Amalie. — D. 6. dem Handarbeiter ee 

mann eine T., Joh. Chriſt. Emilie. 
Getraut. 


(Goͤrlitz.) Herr Johann Gottlob Sue 
Tzſchaſchel, des Predigtamts Candidat und deſig⸗ 
a Paſtor zu Oſſig bei Liegnitz, und Igfr. nr 

geb. Iſtael, getr. den 13. Nov. — Wilh. 
Fable Conrad, K. Pr. zur Kriegsreſerve eat. 
Fuͤſelier, und Johanne Chest. geb. Blaſcheck getr. 
den 18. Nov. 

(Lauban.) D. 13. Nov. Hr. George Wuͤnſch, 
Revier⸗Jaͤger in Ober: 3 mit Joh. Fried. 
Meerheim bierfelbft. — D. 14. Johann Gottlob 
Erdmann Iſrael, Freiweber allhier, mit Johanne 
Chriſtiane Briederide Pobich hierſelbſt. 

(Rothenburg.) D. 5. Nov. Johann Gott⸗ 
fried Kasper in Tormersdorf, mit Anne Eliſabeth 
Braͤunich aus Dobers. — D. 7. Johann Anders, 
Schuhmacher allhier, mit Chriſt. Dorothee Erdm. 
Hänfel aus Tormersdorf. — D. 14. Joh. An⸗ 
dreas Er hierfelbft, mit Joh. Eleonore Schu⸗ 


fer allhier. 
Ge ſt or ben. ri 

(Görlitz.) Frau Marie Rofine . — geb; 
Schöne, weil. Mſtr. Joh. Sam. Fritſches, B. und 
Schuhmachers allh., 92985 Wittwe, verſt. den 
12. Nov., alt 70 J. 5 M Frau Anne 
Roſine Wolfgan geb. Alert, Joh. George Wolf⸗ 
gangs, B. und Zimmerhauergeſ. allhier, Ehewir⸗ 
thin, verſt. den 12. Nov., alt 87 J. 5 M. 12 T. 
— Hrn. Joh. Fried. Apetzes, Music. inſtrum. und 
Pachter der Oeconomie hieſ. 3 
und Frn. Sophie Caroline He eb. Martini, 
Tochter, geb, den 14. Nov., De fi olgter sen 
verſtorben. — Mflr. Joh. Gfr. Neuwirths, B. 
und Fleiſchhauer allhier, und Frn. Joh. Eliſabeth 


geb. Wiefenhüter, Sohn, Ernſt Friedrich Julius, 
A Ja 


perft, den 18. Nov., 4 655 7 25 T. be verſt 
Krüger, B. uchm. auh. verſt. 
r e ge, g 
a „B. und Schuhm. 

geb. 1 7 


\ 
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Carl Gottlob Leberecht Nicodemus, verſt. den 14. (Muskau.) D. 22. Oct. der Buͤrger und 
Nov., alt 1 J. 5 M. 13 T. j eee A ame 770 ER 5 

2 : weniger 4 T. — Wilhelm Heinrich, Sohn de 
1 5 Ehuſtgne Es . 985 Maurergeſ. Bell, 2 T. — Ottilie Bertha Caͤtilſe, 
D. 11. verwittwete Frau Marie Dorothee Bauſch⸗ . des a Kammmachermſtr. Hahn, 2 J. 
mann geb. Röhrig, 84 J. 1 M. — D. 11. Carl 3 M. wen. 5 T. i 4 
Auguſt, Sohn des Schutzverw. und Lohnweber (Rothenburg.) D. 7. Nov. Herr Elias Koch, 
Thum, 9 W, — D. 11. Wilhelm Haͤmmerlein, vormaliger Rittergutspachter in Teicha, zuletzt 
Schornſteinfegergeſelle, gebuͤrtig aus Polkwitz, Einwohner allhier, ein ſehr bravet und wackerer 
24 J. 8 Mann, 76 J. 11 M. 3 T. 


Höchſte Getreide⸗Preiſe. f 


In der Stadt Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. 


elle. gr. tir: gr 


rl den 16. Nov. 1826. 2 — 1 1 84 14 14 — J. 217 
Hoierswerda, den 18. Nov. = — 1 1 8 114 — — 272 
Lauban, den 15. Nov. . . 2 5 115 3 — 222 
Muskau, den 18. Nov. 2 221.7 5 142 — 272 
Spremberg, den 18. Nov. 2 — 1 1 5 1 22 — 272 


4 N 2 
Ein in einem in der Naͤhe von mehreren Staͤdten gelegenen lebhaften Dorfe befindliches Frei⸗ 

gut ſoll Veränderung wegen um einen fehr billigen Preis und unter annehmlichen Zahlungsbedin⸗ 
gungen fofort verkauft werden. Zu dieſem Gute, welches mit einem ſchoͤnen Wohnhauſe und gu⸗ 
ten Wirthſchaftsgebaͤuden verſehen iſt, gehoͤren 164 Berliner Scheffel pfluggaͤngiger guter Boden, 
22 Scheffel Wieſewachs (zwei⸗ und dreiſchuͤrig), 11 Scheffel Laubholz (meiſtens Birken), ein 
ſchoͤner Obſtgarten und zwei Gemüfegärten von 3 Scheffeln Flaͤchenraum. Kaufluſtige erfahren das 
Weitere in der Expedition der oberlauſitziſchen Fama. BE * 


In Goͤrlitz in einer lebhaften Straße ſtehet ein ganz maſſives Wohnhaus mit mehreren Stu⸗ 
ben und Kammern, einigen Gewoͤlben und Kellern, nebſt daran ſtoßenden Gärtchen billig zum 
Verkauf. Das Naͤhere erfahren Kaufluſtige in der Expedition der oberlauſitziſchen Fama. N 


c ̃ ˙— AA BE Ehe 5 
Ich habe eine ſehr ſchoͤne Glanzwichſe, welche das Leder weich und im tieſſten Schwarz erhält, 
von Herrn C. W. Koppe jun, in Brieg in Commiſſion erhalten, und verkaufe ſolche zu den 
ſehr billigen Fabrikpreiſen, die Schachtel a 16 Lth. pr. 54 Sgr. — a 8 Eth. pr. 3 Sgr. — a4 U. 
pr. 12 Sgr. — à 2 Eth. pr. 1 Sgr. f 5 g a 5 


Ernſt Ferdinand Keutel in Muskau 


* 


Ein verheiratheter Oeconom, welcher ſchon viele Jahre auf verſchiedenen Gütern als Verwal⸗ 
ter conditionirt hat, auch gute Zeugniſſe über fein Wohlverhalten beſitzt, wuͤnſcht in dieſer Eigen⸗ 
ſchaft ein anderweites Unterkommen zu finden. Seine Frau wuͤrde die Stelle einer Wirthſchafterin 

oder Ausgeberin gut verſehen koͤnnen. In der Expedition der oberlauſitziſchen Fama das Nähere, 


